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Experten des Todes sind zuletzt am Tatort
BERUF Leichenfundort-Sanierer werden dorthin gerufen, wo sonst keiner mehr einen Fuß hinsetzen will. Wenn Tote gefunden
werden, wischen sie Blut auf, reißen Teppiche heraus und machen die Wohnungen innerhalb weniger Tage wieder bezugsfertig.

Überschlag
nach Unfall
mit Laster

Langfinger
war erst elf

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

JOHANNES HÖLLEIN

Forchheim/Nürnberg — Die
Schlagzeile, dass ein 47-Jähriger
ein Jahr lang tot in seiner Woh-
nung lag, sorgte in Forchheim
vor einigen Monaten für Auf-
ruhr. Niemand hatte den Mann
vermisst und die direkten Nach-
barn wollten nichts mitbekom-
men haben, obwohl der Brief-
kasten überquoll und der Ge-
stank im Treppenhaus immer
schlimmer wurde.

„Das sind Indizien für eine
Mentalität des Wegschauens, die
immer stärker wird“, sagt Hü-
seyin Dalga. Bei seiner Arbeit
bekommt es der Nürnberger im-
mer wieder mit solchen oder
ähnlichen Fällen zu tun. Er und
seine bundesweit 170 Mitarbei-
ter werden dann gerufen, wenn
dort aufgeräumt werden muss,
wo sich sonst niemand mehr hin-
traut. Hüseyin Dalga ist Lei-
chenfundort-Sanierer.

Der Geruch ist das kleinste Übel

Der Tod hinterlässt tiefe Trauer
und oftmals hässliche Spuren, ist
auf einer Werbebroschüre von
Dalgas Firma zu lesen. „Wir
fühlen mit den Angehörigen und
tun alles dafür, ihnen einen Teil
der Last abzunehmen. Wir
kümmern uns diskret darum,
die Wohnung des Verstorbenen

fachgerecht und schnell zu reini-
gen.“ Oft wird die Elite AG an
Tatorte gerufen. Gewaltverbre-
chen und Selbstmorde gehören
zum täglichen Geschäft. Doch
auch ein natürlicher Tod kann
den Einsatz von Dalga nötig ma-
chen. „Wird ein Verstorbener
erst nach Tagen oder Wochen
gefunden, ist eine gründliche
Reinigung der Wohnung not-
wendig – oft sogar eine komplet-
te Sanierung.“

Dabei sei der fast unerträgli-
che Verwesungsgeruch noch das
kleinste Übel. Über eine Art
Luft-Tauscher werden die be-
troffenen Räume mit Ozon voll
gepumpt, das den Gestank neu-
tralisiert, aber auch Viren und
Bakterien vernichtet. „Das ist
viel wirksamer als die Fenster
und Türen aufzureißen, denn
dabei wird der Geruch eher ver-
teilt als vertrieben“, sagt Dalga.
Außerdem könnten so auch
Krankheitserreger übertragen
werden. Das eingesetzte Ozon

selbst ist so hochkonzentriert,
dass es für Menschen gefährlich
wäre. Eine so behandelte Woh-
nung darf erst nach zwei Tagen
wieder betreten werden.

Wenn die Leichenstarre nachlässt

Ordentlicher Atemschutz und
ein luftdichter Schutzanzug sind
für Hüseyin Dalgas Mitarbeiter
Pflicht. „Wenn wir an einem
Einsatzort ankommen, wissen
wir ja nicht, ob der Tote viel-
leicht Hepatitis hatte oder
Schlimmeres.“ Bevor die Ozon-
Maschine zum Einsatz kommt,
müssen die Experten aufsam-
meln, abkratzen und wegwi-
schen – alle Spuren beseitigen,
die der Tod hinterlassen hat.

48 Stunden nachdem jemand
gestorben ist, lässt die Leichen-
starre nach, die Muskeln ent-
spannen sich, die Magensäure
frisst sich durch den Körper,
dringt in Teppiche und sogar in
den Estrich darunter. Insekten
machen sich auf dem Leichnam

breit, die Verwesung beginnt.
Dazu kommt, dass der Tod ja
nicht nur in aufgeräumten Räu-
men zuschlägt. Oft hausten Ver-
storbene in vermüllten Woh-
nungen, die die professionellen
Reiniger wieder bezugsfertig
machen müssen.

„Jeder Einsatzort bedeutet
Belastung, in den ersten zehn Se-
kunden dreht sich einem der
Magen um“, berichtet Hüseyin
Dalga von seiner Arbeit. Auch
nach fast zehn Jahren in diesem
Beruf hat sich daran nichts geän-
dert. Der Job schlägt auf die Psy-
che, nur wenige sind den Situa-
tionen gewachsen, mit denen sie
konfrontiert werden. Deshalb
führt Dalga seine Mitarbeiter
ganz langsam heran. Die zwei
Auszubildenden mussten bei ih-
rem ersten Einsatz eine Blutla-
che aufwischen. Schon dass war
ein Schock. Für die ganz harten
Fälle braucht es aber viel Erfah-
rung und ein dickes Fell. „Wir
versuchen, so wenig wie möglich

an uns ran zu lassen. Doch wenn
man Gehirnmasse von der Wand
kratzen muss, wenn sich jemand
mit der Schrotflinte in den Kopf
geschossen hat, brennt sich das
ins Gedächtnis ein.“

Fast 140 Einsätze in Franken

Alle sechs Monate schickt der
Nürnberger seine Mitarbeiter
zum psychologischen Check,
denn die Familie fällt als Stütz-
pfeiler aus. „Ich würde meine
Frau nie mit den schlimmen
Dingen belasten wollen, die ich
gesehen habe“, sagt der Vater
von fünf Kindern.

Doch an Aufhören ist nicht zu
denken, denn Dalgas Dienst ist
gefragt. Die Firma mit zehn
Standorten in Deutschland und
je einem in Österreich und der
Schweiz wurde 2010 zu insge-
samt 1600 Einsätzen gerufen, al-
lein in Franken waren es knapp
140. Ein 24-Stunden-Notdienst
steht bereit. „Der Tod kennt
kein Wochenende“, weiß Dalga.

Eggolsheim — Ein Leichtverletz-
ter und Sachschaden in Höhe
von rund 20 500 Euro waren
das Ergebnis eines Verkehrsun-
falls, der sich am Donnerstag-
morgen auf zwischen Forch-
heim und Eggolsheim ereigne-
te. Dort fuhr ein 52-jähriger
Lastwagenfahrer trotz eines
herannahenden Pkws noch
schnell von einem Parkplatz auf
Höhe der „Büg“ auf die Straße
und wollte unmittelbar danach
wieder links in den Lücken-
kreuzweg abbiegen. Um eine
Vollbremsung und einen even-
tuellen Zusammenstoß zu ver-
meiden, entschied sich der
Fahrer des herannahenden
Pkw dafür, den Laster links zu
überholen, ohne zu ahnen, dass
der Lkw-Fahrer in diesem Mo-
ment selbst nach links zog.
Trotz einer sofort eingeleiteten
Vollbremsung prallte das Auto
frontal gegen das Heck des
Lkw, überschlug sich in der
Folge und blieb in der Ein-
mümdung zum Lückenkreuz-
weg auf dem Dach liegen. Der
61-jährige Fahrer zog sich hier-
bei eine Verletzung an der
Hand zu. An seinem Neufahr-
zeug entstand ein Totalscha-
den. Der Lkw wurde nur ge-
ringfügig beschädigt. pol

Forchheim — Am Donnerstag-
mittag wurden Beamte der Po-
lizeiinspektion Forchheim zu
einem Ladendiebstahl in einer
Drogerie in der Innenstadt ge-
rufen. Dort staunten die Poli-
zisten nicht schlecht, als ihnen
der erst elfjährige Langfinger
übergeben wurde. Dieser war
dabei beobachtet worden, wie
er mehrere Stifte im Wert von
über 15 Euro ohne Bezahlung
aus dem Laden schmuggeln
wollte. Gegenüber den Beam-
ten gestand der Schüler dann
noch einen weiteren Diebstahl,
den er vor wenigen Wochen
verübt hatte. Die Polizisten
übergaben den Jungen an seine
Mutter, die ein ernstes Ge-
spräch mit ihm führte. pol

Hat die Spurensicherung am Schauplatz eines Verbrechens ihre Arbeit erledigt, rücken oft Tatort-Sanierer an, um alle Spuren des Todes ver-
schwinden zu lassen. Dazu gehört auch das Grafit-Pulver, das benutzt wird, um Fingerabdrücke sichtbar zu machen. Foto: Hofbauer/Archiv
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Jeder
Einsatzort bedeutet
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dreht sich einem der
Magen um.


